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Aufrecht, dat. plur. auf «rot. 117 



Der dat. plur. auf eoai. 

Nicht nur häufig bei Homer, sondern auch bei den Aeoliern, 
und zum theil bei den Doriern, findet sich als dat. plur. der drit- 
ten deklination die volle form eggi. Zumal beliebt ist sie bei 
konsonantischen themen, am seltensten bei reinen t-stämmen. 
Bereits mehrfach wird anerkannt, dafs das gewöhnliche ai einem 
ursprünglichen lokativ angehöre, wie denn innerhalb des Grie- 
chischen Ji&ijrijGi, Qegjiiügi, 'Olv/imaot u. a. das richtige an die 
hand geben. Bopp in der vgl. gr. § 250 stellt unzweifelhaft 
richtig et mit dem skr. lokativaffix su, Iittauisch sa, se, zendisch 
sva zusammen. Die form eggi soll nach s. 291 von den stammen 
auf es, denen im dativ eggi mit recht zukomme (also z. b. etieg- 
ai), auch anders endigenden stammen sich mitgetheilt haben, bei 
denen man für diesen kasus eine erweiterung des sonstigen the- 
ma's durch sg anzunehmen habe. Dieser Annahme stellt einer- 
seits das bedenken sich entgegen, dafs eine numerisch minder 
vertretene reihe von wortstämmen auf eine bei weitem zahlrei- 
chere eingewirkt habe, andererseits aber vorzüglich der umstand, 
dafs das doppelte « von formen wie ßsfo'sGGi, etieeggi, \e%eeggi, 
texeeggi unerklärt bliebe. Mehlhorn gr. gr. s. 133 meint: «In 
der dritten deklination ist su blofs in ai umgelautet, und die 
epische endung egi, eggi ist eine unorganische erweiterung, meist 
auch wohl nur dem metrum zu liebe, wie die blofse Verdoppe- 
lung ggi. Doch steht sie merkwürdig auch in dorischer prosa.» 
Es ist überaus mifslich bei organischen gebilden, denen die spräche 
beizuzählen wir gegenwärtig gelernt haben, von anorganismen zu 
reden und in jedem falle rathsamer statt jener die sache nicht 
fördernden beruhigung einzugestehn, dafs wir die zeugende Ur- 
sache nicht kennen. Alle Schwierigkeiten lösen meiner Überzeu- 
gung nach sich befriedigend, wenn man als älteste form des grie- 
chischen dativaffixes ooi aus G^ri*) annimmt. Ich gehe hierbei 
von dem zendischen sva aus, ohne jedoch demselben die grie- 
chische endung völlig gleichzustellen, da aus sva nur ggo (go) 
oder ggv (gv) werden konnte. Dieses ggi trat in der ersten und 
zweiten deklination dergestalt an, dafs in der regel « und o durch 



*) Dazu drängt schon das besteh» des oi, das, wenn es ursprüng- 
liche endung gewesen wäre, zu l und dann zu blofsem * werden nuifstc. 
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einflufs des schliefsenden « in tu und vi umgelautet wurden, 
worauf wegen der länge des vocals das eine o* wegfiel. Bei kon- 
sonantischen themen bedurfte aai beim antritt eines bindevokals, 
der nach gewöhnlicher weise als s, in dem Dorischen der tafeln 
von Heraklea (Ahrens II, 230) in altertümlicherer gestalt als a 
auftritt : izquogÖvt - « - aaai, noiört - a-cac. Hieher gehören manche 
stamme, die durch den abfall des schlufskonsonanten den schein 
vokalischen ausgangs gewonnen haben, wie 1) oqict^j: - sooi, 
ßöf-saai, vfo-saai, 2) ßele(a)-ecai, «W(<x)-«(7fft, defid(a)-sacn. 
Bei rein vokalischen themen wie daraxu-soai, vexv-saai, ot-eoai, 
noki-saai u. a. mag allerdings die macht der analogie ihren ein- 
flufs geübt haben. Dafs cot, s - aai sich im laufe der zeit zu ai, 
e-ai schwächte und hierdurch der gebrauch des bindevokals selbst 
bei konsonantischen stammen allmählig in abnähme kam, kann 
nicht befremden. Für die homerischen gedichte hat man festzu- 
halten, dafs die spräche derselben in den meisten stücken in einem 
uebergangsprozesse begriffen ist, den die Sänger geschickt benutzen 
und ohne willkürlichen verstofs gegen die Volkssprache dem me- 
trischen bedürfnifs anpassen durften. 

A. 



Zwei korcyriüsche Inschriften. 
i. 

Tlov TXacla^fo MevexQdteog töde oäpa 
Oiav&e'og yevsdv rode 3' aviqi dä/iog inoiei. 
ijg yaQ Tigo^sv^og dd/iov qiiXog. vüX ivl növrep 

(SXsto SajjLoaicov dexa 

Uqa^ifiivtjg 8 avr<p y(aiu)g dnb natgidog iv&(öv 
gvv öd/itp ioös aäpa xaaiyv^roio növrfti. 

2. 

2ä(ia iö8 Jägvidda' %aQonog rövS mXeasv sJQtjg 
fiagväfisvov naqd vavaiv tri üqd&&oio gopaiai 
noiXbv dQiarsv(jr)ovra xarä crovöfsaaav äi^fvr^dv. 

Die erste inschrift ist 1843, die zweite 1845 auf Corfu ent- 
deckt worden; beide zeigen alterthümliche schritt, mit dem unter- 



